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Verbreitet sich das
„Stubenhocker-Phänomen"?
Zur Verkoppelung von Mediennutzung und Sportaktivitäten in
der Lebensführung von Jugendlichen
Is the Stay-at-Home Phenomenon Increasing? The Relationship
between Media Consumption and Sports Activities in the Life¬
style ofAdolescents
Der vorliegende Beitrag befasst sich mit der Frage nach der möglichen Koordina¬
tion von Mediennutzung und Sportbeteiligung in der Lebensführung Jugendlicher.
DerZusammenhang scheint aufderHandzu liegen: viel Fernsehen, Computerspielen
und Internetsurfen - wenig Sporttreiben - allgemeiner Verfall des gesundheitlichen
Zustandes und der motorischen Kompetenzen nachwachsender Generationen. Auf
der Grundlage einer standardisierten Fragebogen-Erhebung bei 1 84816-jährigen
Jugendlichen wird nach empirischen Anhaltspunkten für diese Annahme gesucht.
Schlüsselwörter: Computernutzung, Sportbeteiligung, Jugendliche
This article examines the way media consumption andsports activities can be coor-
dinated in the lifestyle ofadolescents. The connection seems to be obvious: lots of
television, lots ofComputer games, lots ofsurfing on the internet -few sports acti¬
vities - and a general decline ofthe health Status and motor competencies in the
Coming generation. Empirical indications for this hypothesis are searched on the
basis ofa standardized questionnaire administered to 1 848 students (16years old).
Keywords: Computer usage, sports activities, adolescence
1. Mediennutzung statt Sporttreiben?
Die Diskussion um das „Stubenhocker-Phänomen"und dessen nachteilige Fol¬
gen für die körperliche und motorische und damit für eine „ganzheitliche" Ent¬
wicklung der Heranwachsenden könnte sich wieder zu einer der grundlegen¬
den Kontroversen zuspitzen. Am Szenario wird schon seit Längerem gebas¬
telt, wobei vor allem mit drei Requisiten hantiert wird:
Konstatiert werden erstens radikale Veränderungen in der Lebenswelt der Kin¬
der und Jugendlichen. Eines dieser Veränderungsmomente sei die „Mediati¬
sierung" von Kindheit und Jugend. Was die nachwachsenden Generationen frü¬
herer Zeiten noch gar nicht kannten, sei ins Zentrum der Lebensführung heu¬
tiger Jugendlicher gerückt: die Nutzung audiovisueller Medien, vor allem des
Fernsehens und des variantenreich einsetzbaren Computers. Von der „Medien-
Kindheit" ist die Rede, die sich in der „Medien-Jugend" fortsetze (Charlton &
Neumann-Braun, 1992). Man stellt sich Kids vor, die jede freie Minute vor
dem Monitor sitzen, um mit dem Joystick Heerscharen von Goldgräbern oder
Schwertkämpfern auf dem Bildschirm zu verschieben; man meint Jugendli-
ZSE, 24. Jg. 2004, H. 1 73
che zu beobachten, die sich stundenlang den Videoclips und Reality-Shows
hingeben; man mutmaßt irritiert, das Surfen im Internet sei zum neuen und
zum hauptsächlichen „Sport" der Heranwachsenden geworden.
Damit würde sich zweitens, so die weiterführende Vermutung, die Lebensfüh¬
rung der Kinder und Jugendlichen insgesamt gravierend verändern, und diese
Veränderungen beträfen nicht zuletzt auch das „Bewegungsleben" und die Sport¬
beteiligung der Heranwachsenden. Wenn die Kinder und Jugendlichen ihre Frei¬
zeit vor dem Fernseher und am Computer verbrächten, dann verengten sich die
disponiblen Zeiträume drastisch, die z.B. für eine Sportbeteiligung genutzt wer¬
den könnten. Die spannende Mediennutzung verdränge den erlebnisreichen Kör¬
pereinsatz. Wenn bisher die Beteiligung am Sport zu den alltäglichen Selbst¬
verständlichkeiten der nachwachsenden Generationen, zur,jugendspezifischen
Altersnorm" (Zinnecker, 1989) gehörte, so sei dies heutzutage die intensive
Mediennutzung als Fernsehen, Computerspielen und/oder Internetsurfen. Das
damit einhergehende „Risikopotenzial" sei nicht zu übersehen, „da aktive leib¬
liche Primärerfahrungen mit körperlich-sinnlichen Qualitäten verdrängt und
zunehmend durch mediale Erfahrungen aus zweiter Hand ersetzt" würden, so
resümiert Heim (2002, S. 288 f.) die geläufigen aArgumente in kritischer Dis¬
tanz. Körperlich erfahrene und gestaltete Realität werde durch eine virtuelle
Realität ersetzt.
Daraus resultierten drittens, so die Schlussfolgerung, weitreichende Defizite
in der körperlichen und motorischen Entwicklung der Kinderund Jugendlichen.
Aufgrund der intensiven oder gar exzessiven Mediennutzung und der damit
einher gehenden Reduzierung von Bewegungsaktivitäten und Sporttreiben, häuf¬
ten sich Defiziterscheinungen in der körperlichen und motorischen Entwick¬
lung der nachwachsenden Generationen. Haltungsschäden, Fettleibigkeit,
Herz-Kreislauf-Schwächen, psychosomatische Irritationen gehörten sozusagen
zum „Normalstatus" der Heranwachsenden; Kinder könnten heute nicht mehr
rückwärts laufen; der Rundrücken würde zur statistischen Norm - und dabei
sind die möglicherweise weitreichenden Folgen für die körperfundierte Iden¬
tität der Kinder und Jugendlichen im Detail noch gar nicht bedacht (vgl. in kri¬
tischer Distanz Thiele, 1999).
2. Einige Vorbehalte und Einwände
Die zunächst wohl rhetorisch gemeinte Frage, ob Heranwachsende heutzuta¬
ge „Medienfreaks und gleichzeitig Körperwracks" seien (Zimmer, 1997, S. 21),
scheint die aAntwort schon zu implizieren, weil der Zusammenhang aufder Hand
zu liegen scheint: viel Fernsehen, Computerspielen und Internetsurfen —? wenig
Sporttreiben —> fortschreitende Verbreitung von Degenerationserscheinungen,
allgemeiner Verfall des gesundheitlichen Zustandes und der motorischen
Kompetenzen der nachwachsenden Generationen. Die um diese Requisiten
geführte Diskussion zeichnet sichjedoch selbst durch etwas Virtuelles aus. Denn
in ihr wird über weite Strecken eher spekuliert als aufder Grundlage von eini¬
germaßen gesicherten empirischen Befunden argumentiert. Insofern könnte sich
das „Stubenhocker-Phänomen" und die ihm unterstellten Folgen als eine Schi¬
märe herausstellen, die eher der pädagogisch wohlmeinenden Fantasie ent¬
springt, als dass sie empirischen Halt in der Lebensführung der Kinder und
Jugendlichen hätte. EinigeVorbehalte und Einwände, die im Übrigenjedes ein-
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zelne Element in der Gesamtfigur der .Argumentation betreffen, sind wenigs¬
tens anzusprechen.
Erstens bleibt noch detaillierter zu eruieren, ob das Bild von der „fernseh¬
glotzenden Konsummonade" (Putnam, 1999)1 auf die heutigen Kinder und
Jugendlichen wirklich zutrifft. In der bisherigen Diskussion basiert dieses .Argu¬
mentationselement eher auf skeptischen Vermutungen, denn auf empirischen
Daten; und es fällt ebenfalls auf, dass sich die bisher vorliegenden Jugend¬
sportsurveys zwar mit der Sportbeteiligung, kaum aber mit der Mediennutzung
befassen.
Zweitens steht die erwähnteVerknüpfung zwischen Medienkonsumund Sport¬
beteiligung nicht gerade aufempirisch festen Beinen. Es fehle, so Heim (2002)
im Blick auf die Kinder, die „empirische Evidenz für die verbreitete Annah¬
me, die Mediatisierung des Kinderlebens führe unweigerlich zu passivem Frei¬
zeitkonsum und verdränge Bewegungsaktivitäten (vgl. Schulz 1999b). Die
Beftindlage widerspricht vielmehr einer unmittelbaren Beziehung zwischen
intensiver Mediennutzung und passiver Freizeitgestaltung (vgl. Herzberg/
Hössel 1996) oder berichtet von einer Kompensation des erzwungenen Bewe¬
gungsdefizits durch vermehrte aAktivität und Sport (vgl. Kleine 1997)" (S. 293).
Und die vorliegenden Jugendsportsurveys dokumentieren durchweg zumindest
dies: Die Jugendlichen beteiligen sich in der weit überwiegenden Mehrheit und
in erheblichem zeitlichen Umfang am Sport (Baur & Burrmann, 2000; Brett¬
schneider & Bräutigam, 1990; Brettschneider & Kleine, 2002; Kurz, Sack &
Brinkhoff 1996; Kurz & Tietjens, 2000, zusammenfassend Baur & Burrmann,
2003). Man könnte sich sogar zu der Behauptung versteigen: Noch nie zuvor
hatten Kinder- und Jugendgenerationen so viele und vielfältige Gelegenhei¬
ten, sich am Sport zu beteiligen, wie in der heutigen Zeit, und sie scheinen die¬
se Möglichkeiten der Sportpartizipation auch zu nutzen.
Drittens sind die körperlichen und motorischen Defizite offenbar doch nicht
so ganz klar auszumachen, wie oftmals suggeriert wird. Denn bei einer auf¬
merksamen Durchsicht der bisher vorliegenden empirischen Studien (Dordel,
2000; Eggert, Brandt, Jendritzki & Küppers, 2000; Kretschmer & Giewald,
2001; zusammenfassend Bos, 2003), lassen sich nicht nur Befunde finden, die
jene Defizitannahmen stützen, sondern eben auch solche, die ihr widerspre¬
chen. Der Feststellung von Heim (2002) kann derzeit wohl kaum widerspro¬
chen werden: „Auf Grund verschiedener methodischer Probleme der bisheri¬
gen Studien signalisiert die Befundlage [...] eher zukünftigen Forschungsbe¬
darf als vorschnelle Gewissheit" (S. 289). Damit aber gerät das Argumenta¬
tionsmuster insgesamt ins Wanken. Lassen sich tatsächlich so eindeutige und
eindirektionale Schlussfolgerungen ziehen - von einer (vermeintlich) intensi¬
ven oder gar exzessiven Mediennutzung und einer daraus (vermeintlich) resul¬
tierenden Reduktion der Sportaktivitäten auf eine defizitäre körperliche und
motorische Entwicklung, wie sie sich bei den heutigen nachwachsenden Gene¬
rationen (vermeintlich) abzeichnet?
1 Putnam gebraucht den Begriff im Zusammenhang mit seiner These, dass v.a. die
moderne Medienindustrie jenen Übergang von der Bürger- zur Massengesellschaft
verursacht habe (vgl. auch Braun, 2002).
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3. Fragestellungen
Um Missverständnissen vorzubeugen: Niemand wird einen Wandel in den Mus¬
tern der Lebensführung der heutigen Kinder und Jugendlichen im Vergleich
zu früheren Generationen ernsthaft bestreiten wollen. Dieser Wandel schließt
veränderte Formen der Mediennutzung, der Sportbeteiligung und deren Ver¬
koppelung ein. Dabei sind Veränderungen in den Gelegenheitsstrukturen
ebenso wie in den Interessenlagen in Betracht zu ziehen. Ist es aber wirklich
so, „dass wir mit fortschreitender Mediatisierung eine Gesellschaft von unso¬
zialen, kontaktgestörten, ,e-depressiven', heimatlosen und isolierten ,Cyber-
Junkies' und ,Web-Freaks' züchten" (Fritzsche, 2000, S. 213)? Können diese
neuen, „mediengeilen" Generationen überhaupt noch für etwas anderes Inte¬
resse aufbringen, und ziehen sie sich dann aus anderen Freizeitaktivitaten, wie
etwa aus dem Sport, zurück? Oder kommt es womöglich zu neuen Koordina¬
tionen von Freizeitaktivitaten in der Lebensführung, und wie sehen solche Bal¬
ancierungen aus?
Aus dem einleitend skizzierten Argumentationszusammenhang sollen im Fol¬
genden drei Fragen herausgegriffenund aufder Grundlage einiger neuerer Unter¬
suchungsergebnisse detaillierter verfolgt werden: In welchem Umfang betei¬
ligen sich die Heranwachsenden am Sport? In welchem Umfang nutzen sie die
Medien? Und schließlich: Wie werden Mediennutzung und Sportbeteiligung
in der Lebensführung der Heranwachsenden heutzutage koordiniert?
Dabei werden zum einen Zeitreihen erstellt, wobei vornehmlich Bezug
genommen wird auf Daten aus den Erhebungen des Jugendwerks der Deut¬
schen Shell, auf die Befunde der Bielefelder- und Brandenburgischen Jugend¬
sportsurveys sowie den regelmäßigen Erhebungen des Medienpädagogischen
Forschungsverbundes Südwest zur Mediennutzung von Jugendlichen (Jugend,
Information und (Multi-)Media = JIM-Studien).
Zum anderen werden wir in den folgenden aAnalysen detaillierter aufdie Befun¬
de des Brandenburgischen Jugendsportsurveys 2002 eingehen2. Befragt wur¬
den 1 848 Zehntklässler aus 33 Schulen (14 Gymnasien, 13 Gesamtschulen,
6 Realschulen) sowie 781 ZwölftklässleT aus 14 Gymnasien und 2 Gesamt¬
schulen. Im vorliegenden Beitrag konzentrieren wir uns speziell aufdie Befun¬
de für die Schülerinnen und Schüler der 10. Klasse (also auf die etwa 16-Jäh¬
rigen), wodurch einerseits Alterseffekte ausgeblendet und andererseits Schü-
ler/-innen aller brandenburgischer Schulformen (Real-, Gesamtschule und
Gymnasium, mit Ausnahme der Sonder- und Förderschulen mit einem Anteil
< 5 %) einbezogen werden können. Es wurde eine Gewichtung vorgenom¬
men, die die Verteilung von Mädchen und Jungen in den verschiedenen Schul¬
formen an die Schulstatistik des Landes Brandenburg anpasst (vgl. Burrmann,
2003).
Folgende Indikatoren wurden herangezogen: (1) die Sportbeteiligung (Häu¬
figkeit und Zeitumfang) in der Freizeit, also außerhalb des obligatorischen Sport-
2 Der Brandenburgische Jugendsportsurvey 2002 wurde gefordert durch das
Bundesinstitut für Sportwissenschaft und das MBJS Brandenburg (Projektnum¬
mer VF 0408/09/08/2002-2003).
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Unterrichts3; (2) die Mediennutzung (Häufigkeit und Zeitumfang) in der Frei¬
zeit als Musikhören, TV-Konsum und PC-Nutzung; (3) die subjektive Bedeu¬
tung der eigenen Sportbeteiligung bzw. Computernutzung im Kontext anderer
Freizeitaktivitaten4; (4) der subjektive Stellenwert der Sportbeteiligung und der
Computernutzung in der Lebensführung5 (vgl. im Detail Burrmann, 2003).
4. Jugendliche Sportmuffel?
Die wiederholt geäußerte Vermutung, Jugendliche würden sich - nicht zuletzt
auch in Zusammenhang mit einer intensiven Mediennutzung - zunehmend aus
dem Sport zurückziehen, lässt sich anhand empirischer Befunde schwerlich
stützen. Weder Zeitreihendaten noch die Befunde aktueller Jugend(sport)sur-
veys liefern dafüraAnhaltspunkte (vgl. Tabellen 1 a und 1 b). Die heutigen Jugend¬
generationen scheinen nicht weniger, sondern mehr in den Sport involviert zu
sein als frühere Jugendkohorten. Und zumindest für die heutigen Jugendlichen
dürfte das Sporttreiben zu den „alltäglichen Selbstverständlichkeiten" der
Lebensführung gehören: Die weit überwiegende Mehrheit von ihnen treibt nach
eigenerAuskunft regelmäßig Sport; die Gelegenheits- oder gar die Nicht-Sport¬
ler bilden kleine Minderheiten.
Eine erste Inspektion der Daten des Brandenburgischen Jugendsportsurveys
2002 zu den Sportengagements der Schülerinnen und Schüler der 10. KJasse
ergibt Folgendes (vgl. auch Tabellen 6a und 6b):
• Annähernd drei Viertel aller Jugendlichen treiben nach eigener Auskunft -
außerhalb des obligatorischen Sportunterrichts - einmal oder mehrmals in
der Woche (60 %) oder sogar täglich (24 %) Sport. Lediglich 16 % stufen
sich selbst als Gelegenheits- oder Nichtsportier ein.
• Die sportlich aktiven Jugendlichen treiben durchschnittlich 10 Stunden
wöchentlich Sport.
3 Wenn im Folgenden also von Sportbeteiligung die Rede ist, dann umfasst diese
ebenso organisierte Sportaktivitäten - z.B. im Sportverein, in Schulsport-Arbeits¬
gemeinschaften oder bei kommerziellen Anbietern-wie informelle Sportaktivitäten
mit Freunden oder alleine. Da das Sportverständnis nicht eigens abgefragt wurde,
muss ein subjektiver Sportbegriff unterstellt werden: In den Antworten wird von
den Jugendlichen das zum Ausdruck gebracht, was sie selbst unter „Sport" ver¬
stehen.
4 Fragestellung: „Welche der oben aufgeführten Freizeitaktivitaten sind Ihnen am
wichtigsten?" In dem Beitrag wird auf die „wichtigste" Freizeitaktivität Bezug
genommen.
5 Fragestellungen: „Welchen Stellenwert nimmt das Sporttreiben/die Computer¬
nutzung in Ihrem Leben ein?" mit den Antwortvorgaben: „Sporttreiben/Compu¬
ternutzung stellt in meinem Leben etwas sehr Wichtiges dar, aufdas ich unter kei¬
nen Umständen verzichten will - Sporttreiben/Computernutzung ist für mich schon
wichtig. Aber ich kann es/sie auch einschränken, wenn ich mich vorübergehend
auf andere Pflichten konzentrieren muss - Ich habe verschiedene Interessen und
Hobbies, die für mich genauso wichtig sind wie der Sport/die Computemutzung
- Sporttreiben/Computernutzung ist für mich nebensächlich - Sporttreiben/Com¬
puternutzung spielt in meinem Leben keine Rolle."
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• Die enorme Bedeutung des Sporttreibens im Kontext anderer Freizeitakti¬
vitaten wird dadurch unterstrichen, dass 15 % der Jugendlichen ihre Betei¬
ligung am Sport als „wichtigste" Freizeitaktivität bewerten.
• Jeder zweite Jugendliche will auf seinen Sport „unterkeinen Umständen ver¬
zichten" oder ihn nur dann einschränken, wenn vorübergehend andere
Pflichten in den Vordergrund treten. Für 17 % stellt das Sporttreiben etwas
Nebensächliches dar und nur für wenige Jugendliche, nämlich gerade ein¬
mal 3 %, spielt der Sport keine Rolle.
Tabelle 1 a: Sportbeteiligungvon Jugendlichen in der Freizeit (ja - nein, ?täglich/mehr¬
mals pro Woche). Befunde von Jugendsurveys. Prozentwerte.
Erhebungs-
jahr Survey Region N Alter ges m w
1954 Emnid (1955, ref in Zinnecker, 1989) West 1493 15-24 47 60 35
1984 Shell (1985) West 1472 15-24 72 75 69
1999 Shell (2000) gesamt 4 546 15-24 81 85 76
1996/1997 BR-/BRW-Medienforschung (van Eimeren
& Maier-Lesch, 1997) gesamt 1060 12-19 71* 77* 66*
1999 JIM (Feierabend & Klingler, 2002) gesamt 1204 12-19 65*
2000 JIM (Feierabend & Klingler, 2002) gesamt 1200 12-19 62*
2001 JIM (Feierabend & Klingler, 2002) gesamt 2018 12-19 69* 74* 63*
2002 JIM (Feierabend & Klingler, 2003) gesamt 1092 12-19 70* 76* 64*
Tabelle lb: Sportbeteiligung (mindestens einmal pro Woche) von Kindern und Ju¬
gendlichen. Befunde von Kinder- und Jugendsportsurveys. Prozentwerte.
Erhebungs¬
jahr Survey Region N Alter ges m w
1992 Bielefelder Kinder- und Jugendsportsurvey
1992 (Kurz, Sack & Bnnkhoff, 1996)
NRW 3 630 8-19 88 90 86
1995 Bielefelder Jugendsportsurvey 1995
(Kurz & Tietjens, 2000)
NRW
BBG
3 426 13-19 88
85
1998 Brandenburgischer Jugendsportsurvey 1998
(Baur & Burrmann, 2000)
BBG 2 407 13-19 85 89 82
2002 Brandenburgischer Jugendsportsurvey 2002 BBG 1 848 16 84 88 81
5. TV-Konsum und PC-Nutzung: jugendliche Medienfreaks?
Zweifellos gehört auch die Mediennutzung zu den „alltäglichen Selbstver¬
ständlichkeiten" in der Lebensführung von Jugendlichen.
(1) Trotz der guten Haushaltsausstattung mit TVs und der zunehmenden Pro¬
grammvielfalt konnte zumindest in den 1990er Jahren zwar keine verstärkte
Zuwendung der Jugendlichen zum Fernsehen registriert werden. Die durch¬
schnittliche Fernsehzeit mit ca. 140 Minuten pro Tag hatjedoch einen beträcht¬
lichen Umfang erreicht, der neuerdings sogar noch weiter angestiegen ist (vgl.
Tabelle 2). Währenddessen sind die Zeitbudgets für das Musikhören relativ kon¬
stant geblieben.
Auch Fernsehen und Musikhören zählen zu jenen Aktivitäten, die von den
Jugendlichen auf den Itemlisten möglicher Freizeitaktivitaten vordere Plätze
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einnehmen, was der Brandenburgische Jugendsportsurvey 2002 noch einmal
dokumentiert (vgl. Tabelle 5)6:
• Die allermeisten Jugendlichen (95 %) sehen mindestens einmal wöchent¬
lich, 60 % sogar täglich fern. Die wöchentliche Sehdauer liegt bei 24 Stun¬
den und damit mehr als doppelt so hoch wie beispielsweise der Zeitumfang
für Sportaktivitäten.
• Trotz des hohen TV-Konsums werden andere Freizeitaktivitaten als deutlich
wichtiger eingeschätzt. Nur 3 % der befragten Jugendlichen geben „Fernse¬
hen und Videos anschauen" als ihre „wichtigste" Freizeitaktivität an.
• Fast alle Jugendlichen (99 %) hören Musik, 88 % tun das täglich, wobei der
Zeitumfang nicht erhoben wurde.
• Immerhin 17 % nennen das Musikhören als „wichtigste" Freizeitaktivität.
Tabelle 2: Zeitbudgets für Femsehen, Tonträger und Radio. 14- bis 19-Jährige. Minu¬
ten pro Tag. Nach Hoffmann (2002, S. 132, 138 f.) und Media-aAnalyse (2003).
Jahr 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001
Femsehen
Tonträger
Radio
133
62
125
133
44
125
142
36
121
143
44
117
146
41
121
125
52
126
136
55
128
142
46
125
162
50
144
166
51
127
Tabelle 3: Persönlicher Besitz von Geräten. 12- bis 19-Jährige. JIM-Studien. Prozent¬
werte. Nach Feierabend und Klingler (1997, 2002, 2003).
1996/1997 1998 1999 2000 2001 2002
HiFi-aAnlage mit
CD-Player ne 84 88 90 86 88
einzelner CD-Player 73 31 33 41 46 51
Fernsehgerät 56 60 66 67 64 66
Computer 16 35 42 46 49 47
Spielkonsole 11 23 31 31 32 35
Videorecorder 19 26 30 34 32 31
Intemetzugang ne ne ne ne 25 28
Mini-Disc-Recorder ne ne ne 16 15 17
MP3-Player ne ne ne 4 7 7
Handy ne 8 14 49 74 82
N 1060 803 1204 1200 2018 1 092
Legende: ne: nicht erhoben.
(2) Speziell bei der Computernutzung lässt sich in neuerer Zeit eine verstärk¬
te Zuwendung - auch oder gerade bei Jugendlichen - erkennen, die vermut¬
lich in Zusammenhang steht mit der verbesserten Haushaltsausstattung mit ent¬
sprechenden Geräten. Beispielsweise verfügten im Jahre 1996/1997 16 % der
Jugendlichen über einen eigenen Computer (van Eimeren & Maier-Lesch, 1997).
Laut JIM-Studie 2002 hat derzeit etwajeder zweite Jugendliche einen eigenen
PC,jederVierte einen Internet-Zugang (Feierabend & Klingler, 2002; vgl. Tabel-
6 Wie bei den Sportengagements wurde auch bei der Mediennutzung wiederum zwi¬
schen Häufigkeit bzw. Umfang und subjektiver Bedeutung unterschieden.
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le 3). Zeitreihendaten zeigen an, dass vor dem Hintergrund der besseren „tech¬
nologischen"Ausstattung der Haushalte zunehmendmehr Jugendliche den Com¬
puter auch nutzen (Tabelle 4), der verschiedeneaAnwendungsmöglichkeiten bie¬
tet. Beispielsweise: Täglich oder mehrmals in der Woche spielen 49 % der
Jugendlichen (65 % bei den Jungen vs. 30 % bei den Mädchen) am PC. Eben¬
falls hoch im Kurs stehen Internet-Anwendungen; auch hier nutzt jeder zwei¬
te Jugendliche täglich oder mehrmals in der Woche Internet-Angebote, On¬
line-Dienste oder E-Mail (Feierabend & Klingler, 2002).
Tabelle 4: Computemutzung (mehrmals pro Woche/täglich) von 12- bis 19-Jährigen.
JIM-Srudien. Prozentwerte. Nach Feierabend und Klingler (2002, 2003).
Jahr 1998 1999 2000 2001 2002
gesamt
Jungen
Mädchen
48
63
33
52 60 64
72
56
70
77
62
Die Befunde des Brandenburgischen Jugendsportsurveys 2002 weisen eben¬
falls beachtliche Beteiligungsquoten aus (vgl. Tabelle 5):
• 79 % aller Jugendlichen sitzen nach eigener Auskunft mindestens einmal in
der Woche oder sogar täglich (28 %) am Computer; 21 % nutzen ihn kaum.
• Die durchschnittliche wöchentliche Nutzungsdauer liegt bei 10 Stunden, wobei
wiederum gravierende geschlechtertypische Differenzen zu beobachten
sind.
• Für immerhin 15 % der Jungen, aber nur für 1 % der Mädchen stellt die Com¬
puternutzung die „wichtigste" Freizeitaktivität dar.
• Der Computemutzung weisen die Jugendlichen einen hohen Stellenwert in
der Lebensführung zu. Mehr als jeder dritte Jugendliche will auf eine Com¬
puternutzung „unter keinen Umständen verzichten" oder sie nur dann ein¬
schränken, wenn man sich „vorübergehend aufandere Pflichten konzentrie¬
ren" muss.
6. Ein erster Vergleich: Sportaktivitäten und Mediennutzung
Sporttreiben und Mediennutzung gehören also für die Mehrzahl der Jugend¬
lichen zu den „alltäglichen Selbstverständlichkeiten" ihres Lebens. Musikhö¬
ren und Fernsehen stellen für fast alle Jugendlichen sozusagen „feste" Elemente
ihres Alltags dar (vgl. Tabelle 5), die - wie etwa das Musikhören - vermutlich
oft auch neben anderen Freizeitbeschäftigungen „im Hintergrund mitlaufen"
werden. Sportaktivitäten und PC-Nutzung erreichen keine so hohen Beteili¬
gungsquoten, und auch die Zeitumfänge, die für diese Aktivitäten genannt wer¬
den, liegen beispielsweise im Vergleich zum TV-Konsum niedriger. Dabei ist
jedoch in Betracht zu ziehen, dass die Ausübung dieser Aktivitäten üblicher¬
weise auch eine konzentriertere Zuwendung erfordert.
Sportbeteiligung und Mediennutzung rangieren nicht nur hinsichtlich der Häu¬
figkeit der Ausübung unter den Freizeitaktivitaten weit vorne. Vielmehr wird
ihnen von den Jugendlichen auch eine hohe subjektive Bedeutung zugemes¬
sen, wobei unter den „wichtigsten" Freizeitaktivitaten Musikhören und Sport¬
treiben noch vor PC-Nutzung und Fernsehen platziert werden. Aber auch zwi¬
schen Sportaktivitäten und Computernutzung bestehen sehr deutliche Unter-
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schiede: Während immerhin 52 % der Jugendlichen auf Sportaktivitäten nicht
verzichten wollen, gilt das „nur" für 38 % hinsichtlich der PC-Nutzung.
Tabelle 5: Sportbeteiligung und Mediennutzung. Schülerinnen und Schüler der 10. Klas¬
se. Gewichtete Stichprobe (N = 1 848). Brandenburgischer Jugendsportsurvey 2002.
Musikhören Femsehen Sportaktivität PC-Nutzung
Häufigkeit (%)
nie/selten (Passive)
einmal/mehrmals pro
Woche (Engagierte)
täglich (Hochengagierte)
1.2
11.0
87.8
5.3
34.7
60.0
15.8
60.2
24.0
21.4
50.6
28.0
Zeitumfang, nur Aktive
(Stunden pro Woche) ne 24 10 10
wichtigste Freizeit¬
beschäftigung (%) 16.7 2.7 14.6 7.1
Stellenwert (%)
nebensächlich/keine Rolle
teils/teils
unverzichtbar/wichtig
ne
ne
ne
ne
ne
ne
20.0
28.3
51.7
28.1
33.7
38.2
Legende: ne = nicht erhoben.
7. Geschlechtertypische Variationen
Geschlechtertypische Differenzen lassen sich sowohl bei der Sportbeteiligung
als auch bei der Mediennutzung ausmachen (vgl. Tabellen 6a und 6b):
• Jungen beteiligen sich häufiger am Sport als Mädchen. Täglich maximal eine
Stunde Sport treiben 65 % der Mädchen und 35 % der Jungen, wogegen immer¬
hin 7 % der Jungen, aber nur 3 % der Mädchen dem Sport nach eigener Aus¬
kunftmehr als drei Stunden proTag widmen. Sportaktive Jungen treiben im Durch¬
schnitt 11 Stunden, Mädchen durchschnittlich „nur" 7 Stunden Sport proWoche.
• Von 20 % der Jungen, von 10 % der Mädchen wird das eigene Sporttreiben
als „wichtigste" Freizeittätigkeit bewertet. Immerhin 59 % der Jungen, aber
„nur" 45 % der Mädchen wollen auf ihn nicht verzichten.
• Jungen scheinen noch etwas häufiger fernzusehen als Mädchen; die
wöchentliche „Fernsehzeit" beläuft sich bei den Jungen auf26 Stunden, bei
den Mädchen auf23 Stunden. Umgekehrt hören Mädchen offenbar noch öfter
Musik als Jungen; z.B. geben sich dem täglichen Musikhören 91 % der Mäd¬
chen und 82 % der Jungen hin. Aber die geschlechtertypischen Differenzen
beim Fernsehen und Musikhören fallen vergleichsweise gering aus.
• Prägnantere geschlechtertypische Unterschiede treten wiederum bei der Com¬
puternutzung hervor. 86 % der Jungen, 72 % der Mädchen weisen sich als
Computernutzer/-innen aus, wobei von den Jungen immerhin 22 % täglich
mehr als drei Stunden am Computer sitzen, während es bei den Mädchen
gerade einmal 3 % sind. Dementsprechend variiert auch die Nutzungsdau¬
er, die von den Jungen mit immerhin 14 Stunden pro Woche, von den Mäd¬
chen mit ca. 6 Stunden wöchentlich angegeben wird.
• Dabei unterscheiden sich Jungen und Mädchen nicht nur hinsichtlich der tat¬
sächlichen PC-Nutzung, sondern auch bezüglich der subjektiven Bedeutung,
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die sie ihr zumessen. Es wurde bereits erwähnt: Für weit mehr Jungen (15 %)
als Mädchen (1 %) stellt die PC-Nutzung die „wichtigste" Freizeittätigkeit
dar; von weit mehr Jungen (48 %) als Mädchen (29 %) wird die Computer¬
nutzung als „unverzichtbar" bewertet.
Tabelle 6a: Sportbeteiligung und Mediennutzung, differenziert nach Geschlecht.
Schülerinnen und Schüler der 10. Klasse. Gewichtete Stichprobe (N = 1 848). Bran¬
denburgischer Jugendsportsurvey 2002.
M
Jungen
F S PC M
Mädchen
F S PC
Häufigkeit in %
nie/selten
einmal/mehrmals pro Woche
täglich
1.9
15.9
82.3
4.3
32.0
63.7
12.1
57.4
30.5
14.5
44.9
40.6
0.5
6.3
93.1
6.2
37.3
56.5
19.3
63.1
17.6
28.2
56.1
15.7
Zeitumfang, nur Aktive
(Stunden pro Woche) ne 26 11 14 ne 23 7 6
wichtigste Freizeitbeschäftigung (%) 13.9 3.5 19.8 13.2 19.5 1.9 9.5 1.0
Stellenwert in der Lebensführung (%)
nebensächlich/keine Rolle
teils/teils
unverzichtbar/wichtig
ne
ne
ne
ne
ne
ne
14.7
26.2
59.2
20.9
31.6
47.5
ne
ne
ne
ne
ne
ne
25.0
30.3
44.6
35.1
35.7
29.2
Legende: M: Musikhören; F: Femsehen/Videos ansehen; S: Sportaktivität; PC: PC-
Nutzung; ne: nicht erhoben.
Tabelle 6b: Zeitaufwände für Sportaktivitäten und Mediennutzung, differenziert nach
Geschlecht. Schülerinnen und Schüler der 10. Klasse. Prozentwerte. Ungewichtete Stich¬
probe. Brandenburgischer Jugendsportsurvey 2002.
Sportaktivität
ges m w
Computemutzung
ges m w
TV-Konsum
ges m w
gering
mittel
hoch
50.8 34.9 64.7
44.7 58.3 32.7
4.6 6.8 2.6
57.0 36.5 74.3
31.2 41.5 22.5
11.8 22.0 3.2
12.4
49.3
38.3
11.3 13.2
46.0 51.9
42.6 34.9
N 1 251 585 666
/7<.001;CC=.288
1 482 677 805
p <.001 ;CC=.376
1 703 741 962
p <.005; CC=.079
Anmerkung: niedrig = maximal 7 Stunden pro Woche; mittel = mehr als 7 Stunden bis
21 Stunden pro Woche; hoch = mehr als 21 Stunden pro Woche.
Zusammenfassend: Während geschlechtertypische Unterschiede beim Musik¬
hören undTV-Konsum vergleichsweise gering ausfallen, treten sie bei der Com¬
puternutzung und bei der Sportbeteiligung sehr deutlich hervor: In beiden Fäl¬
len sind es die Jungen, die sich prägnant häufiger und zeitaufwändiger mit dem
Computer beschäftigen und am Sport beteiligen, und die diesen Freizeitakti¬
vitaten auch eine erheblich höhere subjektive Bedeutung zuschreiben als Mäd¬
chen.
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8. Bildungstypische Variationen
Dagegen sind bildungstypische Unterschiede bei allen diesen .Aktivitäten unbe¬
deutend (Tabellen 7a und 7b) Gymnasiasten scheinen sich etwas häufiger dem
Sport und dem Computer zu widmen und diesen Tätigkeiten auch einen gering¬
fügig höheren Stellenwert in der Lebensführung einzuräumen Aber die
Befunde kontuneren kein klares bildungstypisches Profil, wenn man z B in
Betracht zieht, dass die Zeitumfange, die für die verschiedenen Tätigkeiten ange¬
geben werden, in keinem Fall signifikant differieren
Tabelle 7a Sportbeteihgung und Mediennutzung, differenziert nach Schulform Schü¬
lerinnen und Schuler der 10 Klasse Gewichtete Stichprobe (N = 1 848) Branden¬
burgischer Jugendsportsurvey 2002
Häufigkeit pro Woche (%)
nie/selten
einmal
mehrmals/täglich
Zeitumfang, nur Aktive
(Stunden pro Woche) ne 22 9 11 ne 23 9 9
„wichtigste" Freizeitbeschaftigung (%) 15423 159 75 20 0 17 96 100
Stellenwert in der Lebensführung (%)
nebensachlich/keine Rolle
teils/teils
unverzichtbar/wichtig
Legende M Musikhoren, F Femsehen/Videos ansehen, S Sportaktivitat, PC PC-Nutzung, ne nicht
erhoben
Tabelle 7b Zeitaufwande für Sportaktivitaten und Mediennutzung, differenziert nach
Schulform Schülerinnen und Schuler der 10 Klasse Prozentwerte Ungewichtete Stich¬
probe Brandenburgischer Jugendsportsurvey 2002
Gymnasium Realschule
M F S PC M F S PC
12 53 118 170 28 36 15 6 22 2
08 25 107 123 08 16 10 0 12 7
98 0 92 2 77 5 70 7 96 4 94 7 74 4 65 1
ne ne 190 26 1 ne ne 179 30 2
ne ne 27 8 34 5 ne ne 30 7 32 2
ne ne 53 2 39 3 ne ne 514 37 6
Sportaktivitat
ges Gym Real
Computemutzung
ges Gym Real
TV-Konsum
ges Gym Real
gering
mittel
hoch
51 3
44 9
38
52 1
44 2
36
47 0
48 3
46
55 0 54 2 58 9
32 7 33 5 28 9
122 123 12 1
15 1 15 7 12 1
52 2 52 7 49 8
32 8 316 38 1
N 947
P
=
796
483, CC
151
= 039
1094 904 190
p= 439, CC= 039
1 248 1 017 231
p= 111, CC= 059
Anmerkung niedrig = maximal 7 Stunden pro Woche, mittel = mehr als 7 Stunden bis
21 Stunden pro Woche, hoch
= mehr als 21 Stunden pro Woche
9. Sportbeteiligung und Mediennutzung: Alternative oder
Ergänzung?
Folgt man der plausiblen Annahme, wonach ein intensives Involvement in eine
Freizeitaktivitat mit Einschränkungen anderer Betätigungen einher gehe, dann
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stellt sich die Frage, wie die Jugendlichen speziell Mediennutzung und Sport¬
engagements miteinander verkoppeln. Damit kommen wir aufjene Argumen¬
tationsfigur zurück, die u.a. auch von den Sportpädagogen zunehmend ins Spiel
gebracht wird: Die intensive Mediennutzung der heutigen Jugendgenerationen
würde zu einem Rückzug aus der Beteiligung am Sport führen (dessen Kon¬
sequenzen besorgniserregend seien).
Aufder Basis des Brandenburgischen Jugendsportsurveys 2002 kann die Ver¬
koppelung von Mediennutzung und Sportbeteiligung zunächst unter der Fra¬
gestellung verfolgt werden, inwieweit sich die passiven, aktiven und hoch enga¬
gierten PC-Nutzer auch noch auf andere Freizeitaktivitaten - vor allem auch
auf Sportaktivitäten - einlassen. In Umkehrung der Fragestellung kann eben¬
falls analysiert werden, inwieweit sich die sportlich passiven, aktiven und hoch
engagierten Jugendlichen an weiteren Freizeitaktivitaten- insbesondere an der
Mediennutzung - beteiligen. Die Gruppierung wurde nach folgenden Merk¬
malen vorgenommen:
• passive PC-Nutzer, die den Computer nie oder selten nutzen (N = 395 =
21.4%),
• engagierte PC-Nutzer, sich einmal oder mehrmals wöchentlich mit dem PC
beschäftigen (N= 932 = 50.6 %),
• hochengagierte PC-Nutzer, die täglich am Computer sitzen (N= 516 = 28.0 %);
• sportpassiveJugendliche, die sich außerhalb des obligatorischen Schulsports
nie oder selten am Sport beteiligen (N= 290 = 15.8 %),
• sportlich engagierte Jugendliche, die mindestens einmal oder mehrmals
wöchentlich Sport treiben (N= 1 108 = 60.3 %),
• sportlich hochengagierte Jugendliche, zu denen jene gerechnet werden, die
täglich Sport treiben (N= 440 = 24.0 %).
(1) Unter der Fragestellung nach derVerkoppelung von Computernutzung und
Sportaktivitäten lässt die Inspektion der Daten einen erwartungswidrigen Trend
erkennen (Tabelle 8a): Die engagierten und hochengagierten PC-Nutzer sind
nicht weniger, sondern sogar noch signifikant häufiger in den Sport involviert
als diejenigen Jugendlichen, die sich nicht oder nur selten mit dem Computer
beschäftigen. Schärfer noch: Die hochengagierten PC-Nutzer sind auch dieje¬
nigen, die nach eigener Auskunft am häufigsten Sport treiben. Das muss als
ein Hinweis darauf gelesen werden, dass es den Jugendlichen offenbar gut
gelingt, beide Aktivitäten in ihrer Freizeit miteinander zu vereinbaren.
(2) Dieser Trend wird bestätigt, wenn man - in Umkehrung der Fragerichtung
- die Mediennutzung der drei Sportler-Gruppen vergleicht (Tabelle 8b). Ten¬
denziell weisen sich wiederum die hochengagierten Sportler als diejenigen aus,
die auch den Computer am häufigsten nutzen, wenngleich die Unterschiede
zu den sportengagierten und sportpassiven Jugendlichen nicht signifikant sind.
Auch bezüglich der Nutzung anderer Medien sind die Befunde insofern unein¬
heitlich, als die (hoch)engagierten Sportler zwar etwas weniger fernsehen, dafür
aber etwas mehr Musik hören.
Zieht man in Betracht, dass ein schwacher Zusammenhang in der erwarteten
Richtung allein zwischen Fernsehkonsum und Sportpassivität zu erkennen ist,
dann lassen sich diese Befunde kaum als ein empirischer Beleg für die ein¬
gangs erwähnte These heranziehen, wonach eine häufige Mediennutzung zu
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einer Einschränkung von Sportaktivitäten führen würde. Vielmehr scheinen die
jugendlichen Sportler Zeiten des „Nichtstuns und Abhängens" einzuschrän¬
ken, wenn es darum geht, Zeit für ihre Hobbys zu gewinnen.
(3) Man kann das empirische Argument auch anders fassen: Wenn häufige
und zeitaufwendige Mediennutzung mit einer Einschränkung von Sportakti¬
vitäten einher gehen würde, dann wären negative Korrelationen zwischen Indi¬
katoren der Mediennutzung und der Sportbeteiligung zu erwarten. Diese Erwar¬
tung wird allein für die Häufigkeit des TV-Konsums bestätigt, der schwach
negativ mit der Häufigkeit des Sporttreibens korreliert (r=-.05,p < .05). Aber
in allen anderen Fällen bestehen schwache positive Korrelationen sowohl bezüg¬
lich der Häufigkeit, mit der die betreffenden Aktivitäten ausgeübt werden, als
auch hinsichtlich der Zeitumfänge, die dafür aufgewandt werden (r = .05 bis
r = .13, p < .05). Mediennutzung und Sportbeteiligung schließen sich also
ganz offensichtlich nicht aus, sondern können von den Jugendlichen in ihrer
Freizeit und in ihrer Lebensführung insgesamt „unter einen Hut gebracht" wer¬
den.
(4) Dies gilt im Übrigen auch dann, wenn man Geschlecht und Schulbildung
als differenzierende Variablen in die Analysen einbezieht. Bei den Jungen wie
bei den Mädchen lassen sich allein bezüglich der Häufigkeit des Fernsehens
und der Sportaktivitäten die erwarteten negativen Korrelationen registrieren,
die aber bei den Jungen (r = -.06, p > .05) ebenso wie bei den Mädchen (r =
-.08,/» < .05) äußerst schwach ausgeprägt sind und nur für die Mädchen sig¬
nifikant werden. Für die Zeitumfänge, die für diese beiden aAktivitäten genannt
werden, lässt sich bei den Jungen sogar eine schwache positive Korrelationbeob¬
achten (r = .10, p < .05). Weder für die Jungen (r = .02, p > .05) noch für die
Mädchen (r = -.02, p > .05) lässt sich ein Zusammenhang zwischen der Häu¬
figkeit der Computernutzung und des Sporttreibens registrieren. Nimmt man
wiederum auf die Zeitumfänge Bezug, dann ergibt sich für die Jungen wie für
die Mädchen der „erwartungswidrige" Befund eines positiven Zusammenhangs
zwischen den Zeitaufwänden, die für Sportaktivitäten und für die PC-Nutzung
angegeben werden, der bei den Mädchen mit r = .24, p < .05 sogar noch stär¬
ker ausgeprägt ist als bei den Jungen (r = .12,p < .05).
Unter Berücksichtigung der Schulbildung ist wiederum nur für den TV-Kon¬
sum und die Sportaktivitäten ein negativer Zusammenhang festzuhalten, der
bei den RealschülernAinnen stärker ausgeprägt ist als bei den Gymnasiasten/
-innen; und insbesondere bei den RealschülerW-innen korreliert die Häufig¬
keit des Fernsehens und des Sporttreibens negativ (r = -.13, p < .05), werden
also offenbar bei häufigem Fernsehen die Sportaktivitäten eher eingeschränkt.
Dagegen ergeben sich für die Computernutzung und die Sportaktivitäten aber¬
mals durchweg positive Korrelationen, die für die Realschüler/-innen insigni¬
fikant bleiben, für die Gymnasiasten/-innen signifikant werden. Gerade unter
den GymnasiasteiV-innen sind also vermehrtjene Jugendlichen zu finden, die
offensichtlich eine intensive Beschäftigung mit dem Computer gut mit zeit¬
aufwendigeren Sporttreiben verbinden können (r = .17, p <.05).
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Tabelle 8a Ausgewählte Freizeitaktivitaten, differenziert nach PC-Nutzung Schülerinnen
und Schuler der 10 Klasse Mittelwerte (Standardabweichungen) Ungewichtete Stichprobe
(N = 1 848)
PC-Nutzung einfaktonelle Varianzanalyse
passiv engagiert hochengagiert P rf post hoc-Tests
TV-Konsum 3 50(157) 3 85(147) 4 16(134) 001 024 alle p < 05
Musikhören 4 72 (0 90) 4 67 (0 94) 4 68 (0 90) 694 000 ns
Sporttreiben 2 47 (1 59) 2 60 (1 47) 2 72(1 51) 049 003 ns
mit Freunden
zusammen sein 3 29(166) 3 24 (1 58) 3 22 (1 59) 823 000 n s
Nichtstun, Abhangen 162(154) 1 65 (1 53) 180 (171) 166 002 ns
Anmerkung Die Mittelwerte beziehen sich auf die Häufigkeit der betreffenden Freizeit¬
aktivitaten pro Woche mit der Skalierung nie (= 0) - selten (=0 5)- einmal pro Woche
(= 1) - mehrmals pro Woche (=2 5)- taglich (= 5)
Tabelle 8b Ausgewählte Freizeitaktivitaten, differenziert nach Sportbeteihgung Schule¬
rinnen und Schuler der 10 Klasse Mittelwerte (Standardabweichungen) Ungewichtete
Stichprobe (N = 1 848)
Sportaktivitat einfaktonelle Vananzanalyse
passiv engagiert hochengagiert P V2 post hoc Tests
(1) (2) (3)
TV-Konsum 3 95 (150) 3 92 (1 46) 3 66 (1 48) 006 006 1&3.2&3
p< 05
Musikhören 4 56 (105) 4 69 (0 92) 4 74 (0 85) 038 004 ns
PC Nutzung 2 40 (1 76) 2 62 (1 67) 2 66 (1 75) 112 002 ns
mit Freunden
zusammen sein 2 87 (1 68) 3 21 (157) 3 58 (1 56) 000 018 alle p < 05
Nichtstun, Abhangen 2 02 (1 69) 1 73 (l 58) 1 36 (1 44) 000 017 alle p < 05
Anmerkung Die Mittelwerte beziehen sich auf die Häufigkeit der betreffenden Freizeit¬
aktivitaten pro Woche mit der Skalierung nie (= 0) - selten (=0 5)- einmal pro Woche
(= 1) - mehrmals pro Woche (=2 5)- täglich (= 5)
(5) Im direkten Vergleich von Sportaktiven und PC-Nutzern ergibt sich Fol¬
gendes (vgl Tabelle 9) Von den sportlich hochengagierten Jugendlichen
beschäftigen sich ca 50 % einmal in der Woche oder mehrmals wöchentlich
mit dem Computer 30 % gehören sogar zu den hochengagierten PC-Nutzern,
die sich täglich mit dem Computer beschäftigen Das heißt, dass sich von den
sportlich hochengagierten Jugendlichen 80 % mindestens einmal in derWoche
mit dem Computer auseinandersetzen Betrachtet man die hochengagierten PC-
Nutzer, zeigt sich ein ähnliches Bild 60 % von ihnen treiben einmal in der
Woche oder mehrmals wöchentlich Sport, 25 % sogar jeden Tag Damit sind
drei Viertel der hochengagierten PC-Nutzer mindestens einmal in der Woche
sportlich aktiv Diese Ergebnisse bestätigen abermals, dass sich Computernut¬
zung und Sport bei den Jugendlichen nicht ausschließen
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Tabelle 9: Verteilung der Jugendlichen im Hinblick aufden Grad der Sportbeteiligung
und der Computemutzung (Zeilen- und Spaltenprozent).
Sportp;issive sportlich
Engagierte
sportlich
Hochengagierte
passive PC-Nutzer 28.4 20.8 19.9 55.8 20.9 23.4 100
engagierte PC-Nutzer 46.4 14.4 52.4 62.5 48.9 23.1 100
hochengagierte
PC-Nutzer 25.3
100
14.2 27.7
100
59.8 30.3
100
25.9 100
10. Resümee
Die eingangs skizzierte „Stubenhocker-These" findet in den referierten
Befunden keinen empirischen Halt. Zwar ist nicht von der Hand zu weisen,
dass sich die heutigen Jugendgenerationen den Medien zuwenden, und dies
wahrscheinlich in einem Maße, wie das frühere Jugendgenerationen nicht getan
haben. Musikhören und Fernsehen gehören für die allermeisten Heranwach¬
senden - Mädchen wie Jungen, Realschüler/-innen wie Gymnasiasten/-innen
- zu den Selbstverständlichkeiten des Alltags. Mit der zunehmenden techno¬
logischen Ausstattung der Haushalte hat dabei insbesondere die Computer¬
nutzung in neuerer Zeit eine noch weitere Verbreitung gefunden. Gleichwohl
führt die vermehrte Mediennutzung offensichtlich nicht zu einem Rückzug der
Heranwachsenden aus dem Sport. Die vorliegenden Zeitreihendaten lassen nicht
erkennen, dass sich die heutigen Jugendgenerationen weniger am Sport betei¬
ligen würden als früher. Sie weisen eher in die andere Richtung, wonach die
Sportbeteiligung weiter zugenommen hat. Diese aAnnahme gewinnt zusätzli¬
che Plausibilitat, wenn man in Betracht zieht, dass sich auch die Beteili-
gungschancen der heutigen Heranwachsenden aufgrund einer weit entwickel¬
ten Sportinfrastruktur und eines umfangreichen und vielfältigen Sportange¬
bots deutlich erweitert haben (vgl. u.a. Alkemeyer, 2003).
Wie dem auch sei, soviel lässt sich in jedem Fall konstatieren: Speziell die
Befunde des Brandenburgischen Jugendsportsurveys 2002 für die Schülerin¬
nen und Schüler der 10. Klassen geben keinen Hinweis auf einen negativen
Zusammenhang zwischen Mediennutzung und Sportbeteiligung. Die Jugend¬
lichen hören Musik, sehen fern, nutzen den Computer und sie treiben zugleich
Sport. Folgt man der „Stubenhocker-These", dann weisen alle Korrelationen,
abgesehen vom Fernsehen, in eine erwartungswidrige Richtung. Häufige und
zeitaufwendige Mediennutzung geht nicht mit einer Reduktion sportlicherAkti¬
vität einher, sondern eher umgekehrt: Sie korreliert schwach, aber tendenziell
positiv mit häufigerem und zeitaufwendigerem Sporttreiben. Von einer inten¬
siven Mediennutzung der Jugendlichen auf eine gravierende Einschränkung
ihrer Sportaktivitäten zu schließen, erweist sich ganz offensichtlich als ein
„Kurzschluss". Damit kommen aber auch Zweifel an der weiterführenden
Schlussfolgerung auf, die „Medienfreaks" mutierten als „Sportmuffel"
zugleich zu „Körperwracks". Die Gleichung, wonach intensive Mediennut¬
zung mit einer Reduzierung der Sportaktivitäten einher gehe, aus der dann
körperliche und motorische Defizite resultierten, scheint so einfach nicht auf¬
zugehen.
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